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geschichte der Juden in Rumänien zu 
stellen? Was würde passieren, wenn man 
die Reihenfolge umkehren würde? Und 
könnte man eine wahrlich verflochte-
ne Geschichte der beiden Minderheiten 
darstellen? Denn die deutsche und die 
jüdische Minderheit waren keinesfalls 
hermetisch versiegelt. Hausleitners Bei-
spiele umfassen Organisationen, die sich 
primär um Gruppenidentität bemühten, 
wie etwa das Jüdische Antifaschistische 
Komitee, die Landsmannschaften in der 
Bundesrepublik Deutschland oder eben 
die Deutsche Volkspartei in Rumänien. 
Auch unter den Individuen, die im Buch 
vorkommen, finden sich oft Personen, 
die sich relativ klar zu der einen oder 
anderen Minderheit bekannten. Weitaus 
schwieriger ist es, mit Personen umzu-
gehen, die sich nicht klar einordnen las-
sen. Hier sei Heinz Stănescu (geborener 
Rottenberg) als Beispiel zu erwähnen, 
der queere, jüdische Literaturkritiker 
und Autor, der maßgeblich die rumäni-
endeutsche Literatur der Nachkriegszeit 
prägte, als Securitate-Informant aktiv 
war und später Bundesdeutscher wurde. 
Kann man solche Individuen wirklich 
auf die eine oder andere Schiene (ergo 
die deutsche oder die jüdische) setzen? 
Vermutlich eher nicht, und darin besteht 
auch die Herausforderung, aufbauend auf 
den umfassenden Werken Mariana Haus-
leitners, die zukünftige Forschungsagen-
da zu bestimmen.

James Koranyi

tünde Katona: von lebenden und to-
ten. Medien der gedächtnisbewahrung 
in der Frühen neuzeit in ungarn. Berlin: 
Frank & Timme 2023. 239 S.

Die Verfasserin befasst sich mit drei 
verschiedenen Textsorten, die vor allem 
aus Oberungarn aus der Frühen Neuzeit 
stammen, nämlich mit einem Testament, 
durch das eine städtische Stiftung ge-
gründet wurde, Leichenpredigten sowie 

schließlich Stammbucheinträgen. Ob-
wohl die aufgeführten Textsorten auf den 
ersten Blick nicht zusammenpassen, kön-
nen sie alle drei als Medien der Gedächt-
nisbewahrung betrachtet werden. Es war 
die Grundidee der Autorin, diese Texte 
unter einem vereinheitlichenden Aspekt 
zu betrachten. Da sich ab den 1960er-
Jahren in den Geisteswissenschaften eine 
Tendenz zur interdisziplinären Betrach-
tungsweise entwickelte, begann sich die 
Frühneuzeitforschung mit einem erwei-
terten Literaturbegriff zu beschäftigen, 
wozu auch verschiedene andere Arten 
der Gebrauchsliteratur gerechnet wer-
den können, unter anderem »Kochrezep-
te, öffentliche Verordnungen, Gesetze, 
Verträge, Stammbucheintragungen, Ge-
legenheitsschrifttum und eben auch Lei-
chenpredigten«. (S. 65)

Bevor sich die Autorin aber diesen 
Texten zuwandte, beschäftigte sie sich 
erst einmal mit einem interessanten Bei-
spiel aus der gemeinsamen Geschichte, 
nämlich einem bislang zwar bekannten, 
aber nie genau untersuchten historiogra-
fischen Werk mit dem Titel Tabulae conti-
nentes breuem hystoriam de statu religionis 
et reipublicae in Hungaria Transylvania et 
vicinis regionibus ab Anno Domini 1550 in 
subsequentes annos des Siebenbürger Sach-
sen Michael Sieger (gestorben 1585), wel-
ches als Handschrift im Bestand der un-
garischen Széchényi-Nationalbibliothek 
erhalten blieb. Sieger widmete sein Werk 
Stephan Báthory (Fürst von Siebenbür-
gen 1571–1586, König von Polen 1575–
1586), der sich bekanntlich für die Ge-
schichtsschreibung interessierte. Jedoch 
wird im Werk bereits der erste Fürst von 
Siebenbürgen Johann Sigismund Zápolya 
(1570–1571) als einer, der Sorge für die 
Geschichtswissenschaft trug, beschrie-
ben. Die Autorin vertritt die Meinung, 
dass man anhand der erwähnten Quel-
le die bekannte Auffassung überdenken 
könnte, dass »die Initiative einer eigen-
ständigen siebenbürgischen Geschichts-
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auffassung« (S. 43) sich erst mit dem Na-
men von Stephan Báthory verbindet.

Als nächstes erwähnt die Verfasse-
rin ein wichtiges Schriftstück aus der 
Oberungarischen Region Zips (sk. Spiš, 
ung. Szepesség), welches zu der »Do-
kumentation der memoria« (S.  45) einer 
zur gesellschaftlichen Elite gehörenden 
Familie gerechnet werden kann. Jedoch 
besteht seine Funktion nicht allein im 
Festhalten an der Erinnerung, sondern 
es weist auch auf Perspektiven in die Zu-
kunft. Es ist Gegenstand einer Stiftung, 
begründet durch das Testament des kö-
niglichen Statthalters und Landesrichters 
Alexius Thurzó (1490–1543). Als Mäzen 
beeinflusste er »bewusst und intensiv die 
geistige Entwicklung des Zipser Deutsch-
tums in dem Zeitalter des Humanismus 
und der Reformation«. (S.  47) Thurzó 
vermachte in seinem Testament von 1542 
der Stadt Leutschau (sk. Levoča, ung. 
Lőcse) »eine Summe von 10.000 ungari-
schen Floreni (Gulden)«. (S.  49) Zu den 
benannten Zuwendungen gehören unter 
anderem »die Unterstützung der Gym-
nasialbildung zweier Schüler sowie die 
Förderung der Auslandsstudien ebenfalls 
zweier jungen Männer«. (S.  51) Katona 
behauptet: »Das Testament Thurzós, die 
darin enthaltene Stiftung und die konti-
nuierliche, bewusste Förderung von Ge-
lehrten in der Stadt Leutschau führten 
dazu, dass diese königliche Freistadt im 
16. und 17. Jahrhundert das geistige Zen-
trum der Zips und eines der wichtigsten 
politisch-kulturellen Zentren des König-
reichs Ungarns wurde«. (S. 54)

Einer der prominentesten Stipendia-
ten war der spätere evangelische Geist-
liche Stephanus Xylander (Holtzmann, 
1572–1619), der durch seinen wichtigen 
Beitrag zur Geschichtsschreibung der 
Zips bekannt ist. Er führte die Jahrbü-
cher der sogenannten Bruderschaft der 
24 königlichen Pfarrer1, der kirchlichen 
Organisation der Zips.

Als nächste Vertreter der memoria 
werden drei Leichenpredigten der Zips 
angeführt. Die Leichenpredigten dien-
ten dem menschlichen Bedürfnis, auch 
nach dem Tod im Gedächtnis der Nach-
welt in Erinnerung zu bleiben, dessen 
Anspruch sowohl im Zusammenhang 
mit dem Verstorbenen als auch für den 
Verfasser der Predigten gültig war. Be-
sonderheit der Gattung Leichenpredigt 
war, dass sie zunächst vor der Gemeinde 
vorgetragen und später gedruckt wurde, 
womit auch diejenigen Personen berück-
sichtigt wurden, die bei der Beerdigung 
nicht anwesend sein konnten. Wie weit 
die Texte dabei verändert wurden, ist für 
die Nachwelt nicht mehr erschließbar.

Es gibt in Ungarn um die 60 deutsch-
sprachige Leichenpredigten aus dem 16. 
–17.  Jahrhundert, von denen mehr als 
die Hälfte in der Zips, in Leutschau, ge-
druckt wurden. Diese Leichenpredigten 
bilden wiederum ungefähr ein Sechstel 
der deutschsprachigen Drucke aus dem 
Ungarn des 16. –17. Jahrhunderts. (S. 83)

Da die Verfasser dieser Predigten ge-
lehrte protestantische Prediger waren, 
waren sie auch um die Aufrechterhal-
tung der geistlichen Literatur bemüht 
und benutzten dabei »profane Inhalte 
und Formen« (S.  67), wodurch sie auch 
ihre Kompetenzen im Bereich der Poesie 
bewiesen. Zu ihnen gehört zum Beispiel 
der in der Zips gebürtige evangelische 
Theologe Daniel Klesch (1624–1697), 
der Mitglied von deutschen Sprachge-
sellschaften war, mitunter sowohl der 

1 Vgl. András Péter Szabó: Stephan Xylander és a 
szepességi testvérületi jegyzőkönyvek [Stephan 
Xylander und die Protokolle der Zipser Bruder-
schaft]. In: Péter Kónya, Annamária Kónyová 
(Hgg.): Od reformácie po založenie cirkvi: k 400. 
výročiu synody v Spišskom podhradí = A reformá-
ciótól egyházalapításig: a szepesváraljai zsinat 
400. évfordulójára [Von der Reformation bis zur 
Kirchengründung: zum 400. Jahrestag der Syno-
de von Kirchdrauf]. Prešov 2015, S.  165–175, 
besonders: S. 167–168.
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Fruchtbringenden Gesellschaft als auch 
der Deutschgesinnten Genossenschaft.

Die Verfasserin hat drei Predigten 
ausgewählt: eine über eine reiche Bür-
gerfrau, die andere über den bereits er-
wähnten Stephan Xylander und eine drit-
te über den ungarischen Palatin (nádor/
Statthalter des Königs) Stanislaus III. 
Thurzó (1576–1625). Die erste Predigt 
betrifft Anna Reuter (1577–1645), die 
Witwe eines Schemnitzer (sk. Banská 
Štiavnica, ung. Selmecbánya) Waldbür-
gers und Stadtrichters Udalrich/Ulrich 
Reuter (1563–1619). Anna Reuter hat zu 
Lebzeiten nicht nur kostbare Gegenstän-
de der Schemnitzer Kirche vermacht, 
sondern stiftete 1642 auch ein Stipendi-
um für mittellose Studenten, wodurch sie 
sich, wie es in der Predigt heißt, »einen 
unsterblichen Namen gemacht« (S.  72) 
hat. Der Prediger Valentin Rulich baut 
seine Predigt nicht nur auf einer Stelle 
aus dem apokryphen Buch Judit (16,25–
29) sowie aus anderen Stellen der Bibel 
auf, sondern beruft sich auch auf wichti-
ge weltliche Autoritäten wie zum Beispiel 
Herodot oder Aristoteles und erwähnt 
auch neuzeitliche Autoren, mitunter auch 
katholische wie den Franziskaner Anto-
nio de Guevara (ca. 1480–1545) oder den 
protestantischen neulateinischen Dichter 
Johann Stigel/Stigelius (1515–1562). So 
hat Rulich in seiner Predigt durch »ein 
Geflecht von biblisch-religiösem und 
weltlichem Wissen mit Hinweisen und 
Anknüpfungen an die Biographie der 
Verstorbenen« (S.  77) nicht nur für die 
Verstorbene, sondern auch für ihn selbst 
ein würdiges Denkmal geschaffen.

Die nächsten zwei Predigten wurden 
von dem in der Zips tätigen evangeli-
schen Prediger und Superintendenten 
der Oberungarischen fünf freien Städ-
te (Pentapolis) Peter Zabler (vermutlich 
1578–1646) verfasst. In der ersten Pre-
digt gedenkt er seines berühmten Amts-
kollegen, des bereits erwähnten Stephan 
Xylander. Grundgedanke der Rede ist das 

Leben als Pilgerschaft, wobei er sich auf 
Genesis 47,9 sowie weitere Bibelstellen 
stützt; sein Gedankengang wird durch 
zwei Zitate aus Kirchenliedern abwechs-
lungsreicher gemacht. Xylanders Leben 
wird als musterhaftes Vorbild für die 
Gemeinde dargestellt, wobei die Predigt 
einer »wissenschaftlichen Abhandlung 
ähnelt«. (S.  87) Die zweite Predigt von 
Zabler betrifft wie erwähnt den Palatin 
Stanislaus III. Thurzó, der ein gelehrter 
Mann war. Er studierte an den Univer-
sitäten von Padua, Bologna und Siena 
und sprach Ungarisch, Deutsch, Latein, 
Slowakisch und Tschechisch. Zabler be-
nutzt eine Betrachtungsweise, die in der 
ungarischen kirchlichen Literatur des 
16.  Jahrhunderts des Öfteren erscheint: 
Ein geschichtlicher Schicksalsschlag 
wird als Strafe Gottes für die Sünden des 
Volkes gedeutet.2 Er betrachtet den Tod 
des Palatins im Zusammenhang mit der 
Eroberung Ungarns durch die Osma-
nen und dass dem Land der Untergang 
droht, wenn der erste Mann nach dem 
König, der durch besondere Qualitäten 
gekennzeichnet ist, stirbt. Um die be-
sondere Führungsqualität des Verstorbe-
nen herauszustellen, werden neben den 
biblischen Bezügen auch Zitate antiker 
Autoren benutzt und schließlich auch die 
Karl dem Großen zugeschriebene Grab-
schrift des Helden Roland (gestorben 
778), die in der deutschen Übersetzung 
zitiert wird. In der Leichenpredigt ent-
wirft Zabler also ein Bild über Stanislaus 
Thurzó als beispielhaften Fürsten »und 
Anführer, der dank seiner herausragen-
den persönlichen Eigenschaften [gerade] 
in Notsituationen der ungarischen Ge-
schichte mustergültig handelte«. (S. 101)

2 Vgl. Sándor Őze: »Bűneiért bünteti Isten a mag-
yar népet«. Egy bibliai párhuzam vizsgálata a 
XVI. századi nyomtatott egyházi irodalom 
alapján. [»Für ihre Sünden straft Gott das Volk«. 
Untersuchung einer biblischen Parallele aufgrund 
der gedruckten kirchlichen Literatur des 
16.  Jahrhunderts] Budapest 1991.

Spiegelungen 2.23



124

RezenSiOnen

So dient die in der Leichenpredigt 
dargestellte Erinnerung auch der Auf-
rechterhaltung einer Stadtgemeinschaft, 
einer Region oder sogar der Nation.

Die letzte im Buch behandelte Gat-
tung bilden die Stammbucheinträge, zu 
Recht, da diese über Jahrhunderte hin-
weg der Entstehung einer Gemeinschaft 
und der memoria eines Einzelnen sowie 
auch einer Gruppe dienen. Zur memoria 
einer Gruppe gehören die Stammbücher 
zweier protestantischer Pastoren aus 
Oberungarn, die wegen ihres Festhal-
tens an ihrem Glauben zu einer Galee-
renstrafe verurteilt wurden. Die Alben 
sollen ihren Leidensweg festhalten und 
als »ein Monumentum, eine memoria der 
verfolgten Protestanten« (S.  111) die-
nen. Tünde Katona, die von Anfang an 
am Projekt Inscriptiones Alborum Amico-
rum (IAA) mitgearbeitet hat, stellt zum 
Schluss verschiedene Fälle der Grata vi-
cinitas vor. Diese sind Albumeinträge, die 
durch spätere schriftliche Ergänzungen 
miteinander verbunden sind.

Der Anhang des Bandes leistet einen 
wichtigen Beitrag zur wissenschaftli-
chen Abhandlung. Um den Lesern die 
Möglichkeit zu geben, sich in die un-
tersuchten Quellen weiter zu vertiefen, 
werden hier Transkriptionen der zu der 
Darstellung benutzten Texte abgedruckt 
mit Ausnahme der Albumeinträge, die 
bereits in der IAA-Datenbank auffindbar 
sind. Einige dieser Texte wurden von der 
Verfasserin in früheren Publikationen 
schon veröffentlicht, jedoch transkribiert 
sie hier drei Leichenpredigten, die sonst 
nur in selten auffindbaren Drucken des 
17. Jahrhunderts zugänglich sind und so-
mit eine wichtige Quelle späterer Unter-
suchungen werden können.

Alles in allem bietet der Band anhand 
eines neuen und originellen Gedanken-
gangs eine hervorragende Zusammenfas-
sung der Ergebnisse der langjährigen wis-
senschaftlichen Tätigkeit der Verfasserin 
und stellt einen wichtigen Beitrag zu der 

memoria-Forschung im Ungarn des 16.– 
17. Jahrhunderts dar. Klára Berzeviczy

Fabian Kümmeler: Korčula. ländliche 
lebenswelten und gemeinschaften im 
venezianischen dalmatien (1420–1499) 
(Südosteuropäische arbeiten, bd. 165). 
Berlin, Boston: De Gruyter oldenbourg 
2021. 516 S.

Die Geschichte der Insel Korčula wurde 
in vielen Büchern und Werken bearbei-
tet: von Werken über die ferne Geschich-
te wie im Buch von Vinko Foretić Otok 
Korčula u srednjem vijeku do g. 1420 [Die 
Insel Korčula im Mittelalter bis 1420] bis 
hin zu modernen Themen wie Touris-
mus von Zvonka Letica in Prvo stoljeće i 
pol korčulanskog turizma [Die ersten an-
derthalb Jahrhunderte des Tourismus 
auf Korčula], aber in den meisten Fällen 
befassen sich diese Werke mit Themen 
und Konzepten, die eigentlich sehr um-
fassend sind. Das ist jedoch nicht der 
Fall bei dem hier vorgestellten Buch von 
Fabian Kümmeler. Kümmeler, ein His-
toriker, der sich mit den Lebenswelten 
ländlicher Gemeinschaften beschäftigt, 
hat sich in diesem Band auf die Mikro-
geschichte ländlicher Gesellschaften im 
venezianischen Dalmatien konzentriert.

Behandelt wird der Zeitraum vom Be-
ginn der venezianischen Herrschaft über 
Korčula im Jahr 1420 bis zum Ausbruch 
des dritten Osmanisch-Venezianischen 
Krieges 1499. Durch eine detaillierte 
Recherche der Dokumente des Staats-
archivs in Zadar gelang es dem Autor, 
ein Bild und Zeugnis über die Beziehun-
gen und Lebensweisen der Gemeinden 
Korčula im 15. Jahrhundert zu erstellen. 
Der Fond der Gemeinde Korčula, der 
sich im Staatsarchiv in Zadar findet, bie-
tet Einblick in zahlreiche Gerichtsakten, 
Geschäftsverträge, Aufzeichnungen über 
Rechtsstreitigkeiten und Streitbeilegung, 
die es Kümmeler ermöglichten, oft sehr 
dramatische Episoden aus der Lebens-
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